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Württembers
Stuttgart . (Frontkämpferbundund Stahlhelm. — Eine.

Berichtigung.) Die in einem Teil der Presse erschienene Notiz
über den Anschluß des Württ . Frontkämpferbundes an den
Stahlhelm ist insofern richtig, als durch Verfügung des Bun¬
desvorstandes vom 28. Februar der Württ . Frontkämpferbund
sich in die nationale Front eingereiht hat . Dagegen sind über
einen Anschluß an den Stahlhelm irgendwelche Beschlüsse sei¬
tens der Bnndesleitung noch nicht gefaßt worden.

Stuttgart . (Verhaftung von Einbrechern.) Vor einigen
Tagen kam die Kriminalpolizei ans die Spur einer Diebes¬
bande, die in letzter Zeit eine rührige Tätigkeit entfaltet hatte.
Bis jetzt sind 26 Einbrüche in Wohnungen und Ladengeschäfte
usw. aufgeklärt. Bei Ausführung der Straftaten waren die
Täter mit Schußwaffen und gutem Brechwerkzeng nebst Zu¬
behör ausgerüstet . Es handelt sich größtenteils um bodenstän¬
dige Einbrecher, die den Stuttgarter Polizei - und Gerichts¬
behörden wohlbekannt sind. Zur Haft gebracht wurden vor¬
läufig der 31 Jahre alte Kaufmann Oskar Bidlingmaier , der
27 Jahre alte Gipser Johann Wiedergrün , der 43 Jahre alte
Kellner Anton Schwab! und der 31 Jahre alte Friseur Josef
Häußler. Ein weiterer Mittäter , der bekannte Einbrecher Eug.
Schmauder, befindet sich augenblicklichzur Verbüßung einer
Reststrafe im Zuchthaus. — Kurz nach seiner Einlassung aus
der Strafanstalt hat sich der 26 Jahre alte Kaufmann Manfred
Kübler wieder erneut als Einsteigdieb in Wirtschaften, Bäcke¬
reien und Metzgereien betätigt . Wie bis jetzt festgestellt werden
konnte, hat er in Gemeinschaft mit dem 22 Jahre alten Hilfs¬
arbeiter Fritz Wiesinger in den letzten Wochen wieder 10 solche
Einbrüche verübt . Die beiden Täter wurden verhaftet.

Stuttgart . (Der Neckarkanal im neuen Reichsetat.) ^ In
dem vom Reichsverkehrsministerium ausgestellten Entwurf des
Haushalts der Reichswasserstraßen-Verwaltung für das Rech¬
nungsjahr 1933, der bereits die Zustimmung des Reichswasser-
straßen-Beirats gefunden hat , sind zur Beteiligung des Reiches
an der Neckar-Aktiengesellschaft3 040 000 RM . bestimmt. Mit
Rücksicht auf die Finanzlage werden anstatt der vertraglich ver¬
einbarten 4 040 000 RM . nur 3 040 000 RM . angefordert ; wei¬
tere Mittel stehen ans dem Arbeitsbeschaffungsprogramm zur
Verfügung.

Stuttgart . (Die Beurlaubungen bei der Stadt Stuttgart .)
Zu den Beurlaubungen bei der Stadtverwaltung gibt der
„Schwäbische Merkur " folgende Erläuterungen : Gegen den
Direktor des Städt . Elektrizitätswerks , Plebst, hat vor einigen
Jahren ein Disziplinarverfahren geschwebt, das auch zu seiner
Verurteilung zu einer Geldstrafe führte. Verwaltungsdirektor
Mößner war früher sozialdemokratischer Landtagsabgeordneter
und Bürgermeister in Münster . Nach der Eingemeindung von
Münster wurde Mößner ans den Posten am Katharinen¬
hospital berufen. Direktor Fischer ist ebenfalls Sozialdemokrat
und war lange Jahre Mitglied des Stuttgarter Gemeinderats.
Noch während dieser Zeit erfolgte seine Berufung als Leiter
der städt. Bäder . Gegen Veterinärrat Dr . Ziefle beim Vieh-
und Schlachthof schwebte, soweit wir unterrichtet sind, in den
letzten Monaten ehenfalls ein Disziplinarverfahren , das zu
seiner Verurteilung geführt hat und auf das zurückzukommen
noch Gelegenheit geboten sein wird . Winker ist sozialdemo¬
kratischer Landtagsabgeordncter und als solcher in städtischen
Diensten ebenfalls unmöglich geworden. Daß die Beurlaubung
von Oberrechnnngsrat Thumm kommen werde, war anzuneh¬
men. Wir brauchen über die Ursache der Beurlaubung hier
keine weiteren Ausführungen zu machen, denn die Rolle, die
Thumm bei der Erwerbung des Ersatz-Exerzierplatzes spielte,
ist bekannt. Waldvogel ist ebenfalls Sozialdemokrat und ge¬
hörte früher längere Jahre dem Stuttgarter Gemeinderat an.
Unter den Versetzten ist auch Kraftwagenführer Bahh . Bayh

ist Sozialdemokrat und Stadtrat und außerdem Betriebsrats¬
vorsitzender im Gaswerk.

Tübingen. (Staatsrat Lehnich bleibt Professor.) Der
neue Staatsrat im Württembergischen Wirtschaftsministerium,
Professor Dr . Lehnich, wird seine Lehrtätigkeit au unserer
Universität , soweit es die Dienstgeschäfteseines Ministeriums
erlauben, aufrechterhalten.

Ulm a. D. (Von einer Lawine verschüttet.) Der im 21.
Lebensjahr stehende Sohn Alfred des Äierbrauereibesitzers
Weiß ist von einer Lawine verschüttet und sofort getötet wor¬
den. Das Unglück ereignete sich am Samstag am Hochalppaß
beim Uebergang ins kleine Walsertal.

Ravensburg. (Schwerer Betriebsunfall.) In der Spinne¬
rei Schornreute geriet der verwitwete Spinnereiarbeiter Pfau
mit dem rechten Arm in die Hächelmafchine. Der Arm ist
übel zugerichtet. Der Schwerverletzte ist Schwerkriegsbeschä¬
digter, der im Felde ein Auge verloren hatte und dessen rechter
Arm durch einen Schuß nur beschränkt gebrauchsfähig ist.

Berordnuug über die HUfspolizei

Stuttgart , 20. März. Der Staatskommissarfür die Poli¬
zei in Württemberg , v. Jagow , hat eine Verordnung über
die Hilfspolizei erlassen, wonach die Angehörigen der Hilfs-
Polizei die Schutzpolizei, die Landjäger und Kriminalpolizei
zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit und Ord¬
nung zu unterstützen haben. Sie werden feierlich mit Hand¬
schlag verpflichtet und haben Manneszucht und Gehorsam zu
geloben, fernerhin sich nötigenfalls mit bewaffneter Hand für
den Schutz der jetzt bestehenden nationalen Regierung und
für Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung
einzusetzen. — Die Hilfspolizeibeamten bekommen einen ähn¬
lichen Ausweis , wie ihn die Wachtmeister der Schutzpolizei
haben. Sie tragen eine Armbinde, die vom Innenministerium
geliefert wird und die Uniform ihres nationalen Wehrver-
bandcs. Ihre Bewaffnung besteht in der Regel aus Pistole
und Polizeigerte , bei Unruhen nötigenfalls noch aus Kara¬
biner , Seitengewehr und Handgranate . Der Hilfspolizei¬
beamte kann jederzeit ohne Angabe von Gründen entlassen
werden, er kann auch seine Entlassung zwei Tage vorher
schriftlich beantragen . — Die Dienstleistung ist ehrenamtlich.
Bei Inanspruchnahme als Hilfspolizeibeamter über 24 Stun¬
den hinaus werden vergütet neben freier Verpflegung und
Unterkunft 1,50 Mk. täglich, bei Verpflegung ohne Unterkunft
1,80 Mk. täglich, wo keine Sachleistungen gewährt werden
können, 3 Mk. täglich. Soweit Hilfspolizeibeamte von aus¬
wärts an den Einsatzort geholt werden müssen, ist das Fahr¬
geld 3. Klasse zu erstatten.

Polizeiaktionen
Ins Konzentrationslager auf den Heuberg

Stuttgart , 21. März. Am Montag wurden aus verschie¬
denen Städten die in Schutzhaft genommenen Kommunisten
ins Konzentrationslager aus dem Heuberg abtransportiert.
In Reutlingen  hatten sich zum Abschied verschiedene An¬
gehörige eingefunden. Allzu tragisch scheinen die Kommunisten
diese Dislozierung nicht genommen zir haben, denn zumeist
hatten sie bereits die Zigarette im Mund , als sie aus dem
Hofportal des Amtsgericht traten . Der kommunistische Stadt¬
rat Wandel bleibt vorläufig in Reutlingen . Von Schwen¬
ningen und Rottweil  wurden insgesamt 23 Leute auf
den Heuberg verbracht. Der Aufenthalt der kommunistischen
Funktionäre Sulan und Schöne in Schwenningen konnte
noch nicht ermittelt werden. Am Sonntag wurden in ver¬
schiedenen Häusern von Schwenningen polizeiliche Haussuch¬
ungen vorgenommen, so n. a. in den Geschäftsräumen der

hiesigen „Volksstimme", und in der Wohnung des Redakteurs
dieser Zeitung , Herbert Holtzhauer. Belastendes Matericck
wurde nirgends gefunden.

Wie weiter berichtet wird, ist der Redakteur des „Neckar-
Echo" in Heilbronu , Stadtrat Lukas Müller , in Lörrach, in
der Nähe seines Heimatortes , in Schutzhaft genommen wor¬
den. — In Oberndorf  a . N. wurde bei Boxkämpfen ein
Tuttlinger Teilnehmer in Schutzhaft abgeführt . Zwei in
Schutzhaft befindliche Mitglieder der SPD . sind aus der Haft
entlassen worden. Im Neckarheim der Mauserwerke werden
70 Mann Hilfspolizei ausgebildet. 35 im Oberndorfer Amts¬
gerichtsgefängnis nntergebrachte politische Schutzhäftlinge
sind in einem Omnibus unter starker polizeilicher Bedeckung
in das Konzentrationslager auf den Heuberg verbracht wor¬
den. — In Schramberg  wurden am Sonntag erneut
Haussuchungen bei Kommunisten und Sozialdemokraten vor-
geuommen. Es wurden Waffen und Werbematerial beschlag¬
nahmt . — In Trossingen  sind verschiedene Mitglieder
der KPD . und der SPD . in Schutzhaft genommen worden.
Es wurde in Trossingen Hilfspolizei in Stärke von 40 Mann
curfgestellt. — In M a u l b r o n n wurde der Wirt Otto Krauß
zur „Sonne ", wo Marxisten zu verkehren pflegten, in Schutz-
Haft genommen; - außerdem wurden mehrfach Haussuchungen
vorgenommen. — In der Kirche zu Oelhronn  wurde eine
Handgranate gefunden, deren Herkunft noch nicht aufgeklärt
ist. — In Tailfingen  befinden sich jetzt 14 Hilfsschutzleute.
Es wurden 21 Kommunisten in Schutzhaft genommen und so¬
fort in das Lager auf dem Heuberg gebracht. Vorgefundene
Schwarzhemden und Parteizeichen hat man vor dem Rathaus
verbrannt . Großes Mißfallen hat es erregt daß vermutlich
ein Kommunist den am Gefallenendenkmal niedergelegten
Kranz vernichtet hat.

Turnerisches
Unterer Schwarzwald-Nagold-Turngau. Der am Sonntag

nachmittag im Traubensaal in Nagold stattgefundene Geräte¬
mannschaftswettkampf im Kunstturnen zwischen je 6 Turnern
des Mittleren Schwarzwaldgaues und des Unteren Schwarz-
Wald-Nagoldgaues hatte einen vollen Erfolg zu verzeichnen.
Zum ersten Mal hat man in dieser Beziehung über die Gau¬
grenzen hinaus gegriffen, und dies nicht zum Schaden unseres
Geräteturnens . Davon zeugte auch der Besuch des dichtgesüll-
ten geräumigen Saales . Geturnt wurde je eine Kürübung
an Reck, Barren und Pferd , sowie eine Freiübung . Als
Kampfrichter waren die beiden Gaumännerturnwarte Jäckle-
Schramberg und Pantle -Calw tätig . Nach einem Musikvortrag
stellte Gauoberturuwart Großmann die beiden Mannschaften
vor, die begeistert begrüßt wurden . Mit kernigen Worten hob
er hervor, daß unsere ganze turnerische Arbeit nur für das
Wohl unseres deutschen Volkes dient, und daß die heutige Ver¬
anstaltung freundschaftliche Bande mit unserem Nachbargau
angeknüpft hat . Mit besonderer Freude begrüßte er den Ver¬
treter des Seminars , Herrn Oberstudiendirektor Ulbrich, und
dankte ihm besonders für die Ueberlassnug der Seminarturn¬
halle für unsere turnerischen Zwecke. Das Pferd als erstes
Gerät brachte für den Mittleren Schwarzwaldgau mit 81
Punkten einen Vorsprung von 1 Punkt . In der Freiübung
wurden einzigartige Nebungen gezeigt, die wiederum unseren
Gästen einen weiteren Vorsprung von 8 Punkten brachten.
Das Lieblingsgerät , der Barren , brachte Höhere Punktzahlen,
wobei der Untere Schwarzwald-Nagoldgau 2^ mehr errang.
Im Anschluß daran hielt Vorstand Hespeler-Nagold einen gut
aufgebauten Wcrbevortrag für das 15. Deutsche Turnsest in
Stuttgart . Er bezeichnte die Feststadt als das Paradies
Deutschlands und au Hand eines selbst angefertigten Planes
des Festplatzes erläuterte er mit Zahlen die Größe dieses
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117. Forljepung.)
Sie war entwaffnet, wollte die Arme zu ihm aufheben, um

sich küssen zu lassen, fühlte, wie er sie von sich abhielt und
folgte der Richtung seines Blickes Ein Knecht kam über
die Wiesen auf sie zu. übersprang ein paar Gräben und stand
etwas hastig atmend vor ihnen. „Die gnädige Frau läßt be¬
stellen, Herr Malnow möchte unverzüglich nach Hause
kommen."

„Nun ist es da!" tobte es in Dieters Kopf. „Wußten Sie
denn, daß ich hier bin?" sagte er io gefaßt, als möglich.

„Das nicht! Aber Dette'rmann hat gesagt, daß Sie nach
dem Wald gegangen seien. Da habe ich mir gedacht, daß Sie
dann wohl zu finden wären ."

„Dann gehen Sie nur . Herr Malnow !" nahm Suse das
Wort . „Der Stephan kann mich auch nach Hause begleiten.
Ich will nur noch rasch ein paar Tannenzweige mitnehmen
Bleiben Sie noch sin paar Minuten , Stephan, " wandte sie
sich an den Knecht Sie können mir tragen helfen Sie
nickte Malnow flüchtig zu und begann von den herabhängen¬
den Assten Zweige zu brechen.

Am Wiesenrand iah Malnow noch einmal nach ihr zurück
Ihr weißes Kleid leuchtete zwischen den Büschen, und Stephan
löste ihr eben das blonde Haar aus einer Mispel, in die es
sich verfangen hatte. Sein Blut pulste in raschen Stößen.
Eine Angst ohnegleichen drückte ihm die Kehle zusammen
Es gab keinen Zweifel: Die Stunde war da. in der er Frau
von Recklinhausen Rechenschaft geben mußte. Daß sie ein¬
mal kommen würde, hatte er sich nie verhehlt Aber daß sie
W rasch genaht war , das dünkte ihn niederschmetternd. Sein
Schritt wurde immer langsamer. —

Als er durch das Hoftor bog, glich er einem alten Mann,
»er es nötig hatte, io bald als möglich eine Stütze für seinen
Körper zu bekommen. Schweißgebadet. trat er in seine Woh¬
nung . Nur ein anderes Hemd, einen anderen Rock wollte
«r Überwerfen, dann wollte er den Gang um, der der
schwerste seines Lebens war.

Der Knecht kam zur Herrin und bat sie um die Hand der
Tochter. Ein gelinder Schwindel drückte ihn für Sekunden
auf dem Stuhl neben seinem Bette . Dann lösten seine zittern¬
den Finger die Knöpfe des Hemdes. Er hatte schon so vieles

durchgemacht Auch das würde vorübergehen . — Um Suses
willen! dachte er. Mit hämmernden Schläfen setzte er sich
die Worte zurecht, die er sprechen wollte, sein Gluck nicht ver¬
lieren zu müssen. —

Zehn Minuten später drückte er die Türe seiner Zwei¬
zimmerwohnung hinter sich zu

„Es tut mir leid, Sie io abgehetzt zu fthen!" bedauerte
Frau von Recklinhausen, als er mst gewaltsam zur Ruhe
gezwungenem Körper vor ihr stand Sie zeigte nach einem
Stuhl , der in ihrer Nähe stand und wartete , bis er sich ge¬
setzt hatte. Seine Füße trugen ihn >n der Tat nicht mehr.
Sein Gehirn weigerte sich, auch nur eines der Worte wieder¬
zugeben, die er sich zurechtgelegt hatte.

Er sah mit verschwimmendem Bück, wie Frau von Reck¬
linhausen ein Blatt vom Schreibtisch nahm und es ihm
reichte. Er war dankbar, daß sie ihm wenigstens den Namen
dessen, der sein und Suses heimliches Glück verraten hatte,
wissen ließ.

Mit verschleiertem Blick hastete er über die Buchstaben hin:

„Ihre Mutter an Herzschlag verschieden Erbitte
sofortiges Kommen Schwester Gertraud ."

Im ersten Schrecken, in der ersten Größe maßloien Schmer¬
zes saß Malnow aufrecht, dann drückte 'hu eine dumpfe
schwäche an die Lehne des Stuhles zurück Auf den Lippen
trug er noch Suses Küsse In seinen Augen brannte noch
ihr 'Bild . >ein Ohr trank noch ihre Stimme in sim hinein und
dicht neben sich hörte er setzt die teilnehmend gütige ihrer
Mutter:

„Es tut mir unendlich leid. Herr Malnow . daß Sie einen
wich schweren Verlust zu beklagen haben Ich wußte gar
nicht, daß Ihre Mutter noch lebt. Sie haben mir nie von
ihr gesprochen. Das Telegramm kam irrtümlicherweise auf
meinen Schreibtisch. Ich habe es, ohne weiter auf die Adresse
zu achten, geöffnet und so Kenntnis van dieser schmerzlichen
Nachricht bekommen. — Ich bitte Sie , meiner herzlichsten
Teilnahme versichert zu sein und das Versehen entschuldigen
zu wollen."

Er iah sie mit völlig erloschenen Augen an. rang nach
Fassung, machte eine hilflose Gebärde mit der Linken und
zog sich,n seinem Stuhle hoch. Ais er zu sprechen beginnen
wollte, war der Platz , an welchem Frau von Recklinhausen
gestanden hatte, leer Erst als er nach langen Minuten die
Türe hinter sich zudrückte. trat sie ihm wieder entgegen und
'egte teilnehmend die Hand auf seinen Arm:

»Sie reisen selbstverständlich sofort ab, Herr Malnow . Ich

habe bereits Auftrag gegeben, daß der Wagen Sie zur
Station bringt . Bleiben Sie ruhig weg, bis alles erledigt
ist — Wo hat Ihre Mutter ihren Wohnsitz gehabt ?"

„In München, gnädige Frau !"
Sie schien etwas erstaunt , wollte fragen , warum er sie

nicht öfter besucht habe und unterließ es dann Schließlich
hatte sie als Fremde keinerlei Recht, ihn darum auszufor¬
schen. Sie nahm nur seine Hand zwischen die ihre und
drückte sie schweigend.

Durch die geöffnete Tür verfolgte sie Malnow . wie er
schleppenden Schrittes nach den Oekonomiegebäuden ging und
in denselben verschwand. Lenore. die eben die Treppe her¬
abkam, hatte einen wehen Ausdruck um den Mund : „Wie
hat er es ausgenommen, Mama ?"

Frau von Recklinhausen hob die Achseln und suchte uaüi
Worten. „Er war völlig verstört. Schade daß er so vez..
schlossen ist. Ich habe gar kein Wort des Trostes für ihn ge¬
funden Ich weiß ja nicht, wie er zu der Toten stand!"

„Aber Mama , sie war doch seine Mutter ." sagte Lenore
verwundert.

„Gewiß, mein Kind. Aber glaube mir , es ist zuweilen so¬
gar möglich, daß das Leben auch zwischen Mutter und Kin¬
der eine Bresche schlägt. — Bei ihm scheint es der Fall ge¬
wesen zu sein "

Suse tauchte im Flur auf und drückte einen Riesenttrauß
von Tannengezrveig und wehenden Farn gegen sich Ihre
Augen suchten unsicher zu Mutter und Schwester hinüber.
„Was habt ihr denn, daß ihr io ernst leid?" fronte sie be¬
klommen.

„Malnow hat die Nachricht erhallen , daß seine Murrer ge¬
storben ist." beschied Frau von Recklinhausenund streichelte
dabei die Wangen ihrer Jüngsten , da sie deren Erblassen
falsch deutete. „Wir wollen hoffen, daß Gott uns noch lange
zusammen sein läßt , mein Liebling!" -

Aus Suses Arm glitt der Strauß achtlos zu Boden.
„Wußtest du, daß er noch eine Mutter hat ?"

„Nein, Kind! Ich habe es erst durch dieses Telegramm
erfahren." .

hinaufstieq Fünf Minuten später kam sie wieder herab
und ging' durch den Garten , um den Weg nach Malnows
Wohnung zu nehmen Sie klopfte nicht, als sie bei chm ein¬
trat Das leise Knarren der Angeln überhörte er Den
Kopf in die Arme gewühlt, saß er an iemem Schreibtisch
und fuhr auf, als sie ihm die Hand auf die Schulter legte.

Daß er geweint hatte , erschütterte sie über die Maßen.
Sie zog sein Gesicht gegen ihre Brust und hielt ganz stille,
als sie fühlte, wie seine Achseln zuckten. (Fort !, folgt >



einzigartigen Kampfplatzes. Er erwähnte noch die Paddler und
Schwimmer und hob besonders hervor, daß man den arbeits¬
losen Turnern für Unterkunft möglichst sorgen werde, damit
auch diese mit magerem Geldbeutel an diesem großen Geschehen
teilnehmen können.

Das Reck als Schlußgerät brachte die Entscheidung, an
dem der Untere Schwarzwald-Nagoldgau einen Vorsprung
von Punkten erringen konnte, sodaß das Gesamtergebnis
365 Punkte zu Gunsten des Mittleren Schwarzwaldgaues
ausfiel , während der Untere Schwarzwald-Nagoldgau 363zH
Punkte erreichte. Wäre der Ersatzmann des Unt . Schwarz¬
wald-Nagoldgaues in die Riege eingereiht worden, dann wäre
ein punktgleiches Ergebnis zustande gekommen. Beide Mann¬
schaften waren einander ebenbürtig. Es war nicht leicht für
unsere Mannschaft, gegen die Gästemannschaft anzukämpfen,
die hauptsächlich aus Schramberger Turnern bestand. Die
Zwischenpausen wurden durch gelungene Darbietungen der
Schüler und der Turnerinnen des Turnvereins Nagold aus¬
gefüllt.

Die Turnwarte - und Vorturnerschule für den Bezrrk
Nagold, welche am Vormittag in der Seminarturnhalle in
Nagold abgehalten wurde, war recht gut besucht, sie galt der
Kleinarbeit und im besonderen den Festfrciübungen, die
Männerturnwart Pantle einübte. Im Anschluß folgte die Be¬
lehrung im Vereinsturncn und der Körperschule. Gaujugend-
turuwart Gehring -Calw gab die Richtlinien für das Jugend¬
treffen beim Deutschen Turnfest bekannt und streifte hierbei
das kommende Jugendtreffen auf Hohen-Nagold. Gauober-
turuwart Großmann ermunterte die Turnwarte , dafür Sorge
zu tragen, daß möglichst alle Vereine das Deutsche Turnfest
besuchen. Er schilderte die Abwicklung der Kreisvorführung
und des Vereinswetturnens , ermahnte die Turner , alles daran
zu setzen, damit auch der 11. Kreis Schwaben einen ehrenvollen
Platz einnimmt. Männerturnwart Pantle fand richtige Worte
für die Turnwarte , für ein echt turnerisches Benehmen wäh¬
rend des Turnfestes besorgt zu sein.

Gaufrauenturuwart Schnauffer-Liebenzell war im Trau¬
bensaal mit den Turnerinnen beschäftigt. Es wurden ebenfalls
die Freiübungen und der Chorfesttanz durchgenommcn. Es
kann ohne Uebertreibung gesagt werden, daß in den Vereinen
schon tüchtig gearbeitet wurde. Vorhandene kleinere Fehler
können noch verbessert werden. Die nächste Versammlung im
Bezirk Enz findet am nächsten Sonntag in der Turnhalle in
Calmbach statt. Sch.

Der 11. Turnkreis Schwaben der Deutschen Turnerfchaft
weist einen erfreulichen Fortschritt in der Mitgliederbewegung
trotz der Not der Zeit auf. Die Bestandserhebung vom 1.
Januar 1933, die jetzt abgeschlossen ist, ergab eine Gesamtzahl
von 92 585 Vereinsangehörigen ; das bedeutet einen Zuwachs
von 3131 Mitgliedern oder 3,5 vom Hundert . Dadurch ist der
Höchststand von 1930 wieder erreicht worden. Da in diesem
Jahre in Stuttgart das 15. Deutsche Turnfest stattfinden wird,
so ist zu erwarten, daß die Ausstrahlungen seiner Werbekraft
dem schwäbischen Turnkreis auch in diesem Jahr noch einen
weiteren Zuwachs bringen werden. — Am Freitag den 7.
April tagen in Stuttgart der Wirtschaftsausschuß und der
Vorstand der Deutschen Turnerschaft, während der Hauptaus¬
schuß der Deutschen Turnerschaft am Samstag den 8. eveutl.
auch am 9. April zu einer wichtigen Sitzung Zusammentritt.
Hiellei steht das Deutsche Turnfest im Vordergrund der Bera¬
tungen . Nicht weniger als 28 Tagesordnungspunkte stehen
zur Behandlung . Außerdem findet noch eine nichtöffentliche
Sitzung des Hauptausschusses statt.

Aus Wett unelL-eben
„Für Auto verboten". Diese Verbotstafel ist für unsere

heutigen Berkehrsverhältnisse eine fast alltägliche Sache ge¬
worden. Aber nunmehr werden an vielen Straßen der Lon¬
doner Hauptstraßen Verbotstafeln angebracht, auf denen steht:
„Für Pferdefuhrwerke verboten !" Die Polizei hat
sich entschlossen, im Interesse schnellerer Verkehrsabwicklung
das Pferd aus den großen Verkchrsstraßcn zu entfernen . Die
Londoner Straßen sind meist sehr eng, und ein einziges, in
langsamem Zuckeltrab dahinbummelndes Pferdefuhrwerk ver¬
ursacht daher leicht stundenlange Verkehrsstörungen, weil sich
Hunderte von Omnibussen und Privatwagen anstauen und bei
dem riesigen Verkehrsumfang sich diese Stauung mit Windes¬
eile kilometerweit fortpflanzt.

Der Goldfund in der Via dell' Jmpero in Rom. Schon
zum dritten Mal im Verlauf weniger Jahre stößt man bei
den Freileguugsarbeiten antiker Bauwerke in der archäolo¬
gischen Zone um die Via dell' Jmpero auf verborgene Gold¬
schätze. Der neueste Fund ist aber bei weitem der reichste und
auch interessanteste. Die Arbeiter waren gerade dabei, ein
altes , wenig ansehnliches Haus abzutragen , als die Hacke in
der Mauer plötzlich auf eine Metallplatte stieß, und aus der
Bresche sich ein wahrer Goldregen ergoß! Antike Münzen,
alter schwerer Goldschmuck, geschnittene Steine von hohem
Werte . Bei näherer Untersuchung fand man dann eine aus-
gemanerte Nische, in der mehrere, in Zeitungen aus dem
Jahre 1888 eingeschlagene, verschnürte Pakete lagen. Als man
sie öffnete, war das Erstaunen und auch das Glück der Finder
groß, denn da lagen wertvollste Münzen aus der römischen
Kaiserzeit, dem Mittelalter , Papst - und Napoleonsmünzen,
zahlreiche Ringe, Ketten und Armreifen , die einen ungeheu¬
ren Wert darstellteu und aller Voraussicht nach einen ordent¬
lichen Finderlohn eintragen werden. Wer aber hatte alle diese
wertvollen Gegenstände gesammelt und verborgen? Man
stellte fest, daß in dem Hause vor fast einem halben Jahrhun¬
dert ein höchst merkwürdiger alter Antiquar lebte, der wegen
seiner geradezu unglaublich feinen „Nase" unter Kunstsamm¬
lern und Archäologen fast Weltruf genoß. Er verstand es
meisterhaft, für ein paar Lire antike Kostbarkeiten zu erwer¬
ben, die dann für kleine Vermögen an ausländische Museen
gelangten. Auch Gelehrte wie Helbig und Hartwig waren
gute Kunden des alten Martinetti . Obgleich dieser ein fast
ärmliches Leben führte, stand er im Rufe, ein steinreicher alter
Geizkragen zu sein. Auch seine Neffen teilten gern diese An¬
sicht und freuten sich auf die Erbschaft. Als aber der alte
Onkel plötzlich an Lungenentzündung starb, waren die Neffen
zunächst bitter enttäuscht: Nichts war zu finden an Kostbar¬
keiten, so sehr sie auch in den Polstermöbeln, in den Betten,
selbst unter den Kacheln des Fußbodens suchten. Nur schäbige
Möbel und geschmacklose Gipsfiguren standen herum, die die
Erben aber in Ermangelung besserer Dinge mit sich nahmen^
Beim Transport jedoch löste sich ein Arm an einer der Gips¬
statuen, und siehe da, sie war bis oben hin angefüllt mit
Münzen , antikem Schmuck und Edelsteinen, die den Erben
einen Gewinn von 400 000 Lire, lange vor dem Kriege ein
recht ansehnliches Vermögen, einbrachten. Der jetzt aufge¬
tauchte Schatz des alten Sonderlings liegt vorläufig wohl¬
verwahrt in den Geldschränken der römischen Stadtverwal¬
tung . Aber während man noch hoffnungsvoll nach weiteren
verborgenen Reichtümern des Antiquars , sogar mit Hilfe von
Wünschelruten, forscht(im Keller sollen noch Schätze vergraben

beginnt schon der Streit um den Besitz des Goldes. Zu-
nachst müssen aber die Juristen sich darüber einig werden,
Mhier  die Gesetze über „Schätze" oder über „Funde " in An-
lVvN»»"Ä,„EoMmen. Darnach erst wird sich entscheiden, ob die

Besitzer des Grundstückes, der Finder oder die

knsPruchsLechttgksind . ^ Verwaltung der Kunstschätze

Die Arbeitsbeschaffung
Arbeitsbeschaffung ist heute das dringlichste Problem , und

man kann annehmen, daß das bisherige Programm für dre
Arbeitsbeschaffung durch die Berufung Dr . Schachts an die
Spitze der Reichsbank eine wesentliche Erweiterung erfahren
wird. Da Reichskommissar Dr . Gerecke von seiner Erkrankung
wiederhergestellt ist und seine Amtsgeschäfte wieder übernom¬
men hat, kann das große Werk mit vereinten Kräften be¬
gonnen werden. Am Donnerstag wurde gemeldet, daß zur
Abwicklung des sogenannten Sofortprogramms für die Ar¬
beitsbeschaffung noch im Laufe dieser Woche Bewilligungen
von Arbeiten in Höhe von rund 300 Millionen Mark erteilt
werden sollen. Bisher sind von den zur Verfügung stehenden
500 Millionen 300 Millionen an Aufträgen vergeben worden.
Dem Reichsarbeitskommissar Dr . Gereke stehen demnach aus
dem alten Programm noch 200 Millionen Mark zur Ver¬
fügung. Wenn jetzt weitere 300 Millionen Mark bewilligt
werden sollen, wird der Fonds wieder auf 500 Millionen Mark
erhöht. Am 1. April erhält Dr . Gereke neue Mittel aus dem
Prämienfonds , der für die Neucinstellung von Arbeitskräften
seinerzeit gebildet wurde. Auch aus diesem Fonds dürften
noch rund 300 Millionen Mark dem Fonds für Arbeitsbeschaf¬
fung zufließen. Wie verlautet , bereitet die Reichsregierung
außerdem ein Arbeitsbeschaffungsprogramm vor, für das noch
erheblich größere Mittel bereit gestellt werden sollen, als sie
jetzt nach dem Sofortprogramm zur Verfügung stehen. Es
wird wohl mit Recht angenommen, datz die Frage der Finan¬
zierung des großen Arbeitsbeschaffungsprogramms der Rcichs-
regierung bei den Verhandlungen des Reichskanzlers Adolf
Hitler mit dem Reichsbankpräsidenten Dr . Luther die entschei¬
dende Rolle gespielt hat . Dr . Luther ist den Arbeitsbeschaf¬
fungsplänen der Regierung immer nur soweit entgegen ge¬
kommen. wie er es mit dem Grundsatz der Erhaltung der
Stabilität der Währung vereinbaren zu können glaubte. Man
warf ihm vor, daß er hierbei zu engherzig gewesen ist, und da
der neue Reichsbankpräsident Dr . Schacht schon lange zu den
engeren Vertrauten Hitlers gehört, unterliegt es wohl keinem
Zweifel, daß zwischen Reichskanzler Hitler und Dr . Schacht
schon vorher weitgehende Uebereinstimmung darüber herrschte,
in welchem Maße Kredite bereit gestellt werden können, ohne
daß die Währung einer Erschütterung ausgesetzt wird . Die
Entscheidungen werden daher vermutlich jetzt in rascher Folge
fallen. Eine endgültige Summe ist natürlich noch nicht fest¬
gesetzt. Die vielfach genannte Zahl von 2 Milliarden Mark
stellt, wie es heißt, nur einen ungefähren Rahmen des neuen
Programms dar . In den nächsten Tagen soll in Verhand¬
lungen zwischen der Reichsregierung und dem Reichsbankpräsi¬
denten Dr . Schacht die Summe festgesetzt werden. Im An¬
schluß daran wird die Reichsregierung dann die Einzelheiten
des Programms ausarbeiten.

Gold in Sparstrümpfen

Vor einigen Tagen wurde in Berlin ein Spielklub aus-
gehobeu. Mit Erstaunen las man in der Zeitung , daß die
Polizei in den Klubräumen 8000 Mark in guten alten Gold¬
stücken zu zehn und zwanzig Mark beschlagnahmt hat . Also
gibt es doch Leute, die Gold Hamstern? Leider mehr als ge¬
nug. In Deutschland wird sich zwar gehamstertes Gold nur
noch ganz vereinzelt vorfinden, weil die Beschaffung zu schwie¬
rig ist. In der Inflationszeit war Gold in Barren zu kaufen
und wurde auch gekauft. Dieses Gold dürfte aber infolge der
veränderten Wirtschaftslage längst wieder seinen Weg in die
Reichsbank oder in die goldverarbeitende Industrie zurück¬
gefunden haben. Im Ausland aber liegen die Dinge anders.
Seitdem die Krise ihren Höhepunkt erreicht hat, fühlen sich
alle Geldbesitzer von der Gefahr einer Geldentwertung be¬
droht . Außerdem ist Gold eine Ware, die im Werte steigt,
während der Wert aller anderen Waren fällt . Die Sammlung
von Gold im Sparstrumpf hat einen starken Antrieb von dem
Tage au erfahren, als England den Kurs des Pfundes herab¬
setzte, andere Staaten folgten und es bei anderen Staaten
noch zweifelhaft ist, ob sie ihre Währung werden halten kön¬
nen. Der Völkerbund hat Sachverständige ernannt , die die
Bewegung der Goldvorräte in der Welt zu beobachten haben.
Sie schätzen, daß im Lauf der letzten anderthalb Jahre Gold
im Werte von 4,2 Milliarden Mark verschwunden ist. Wenn
Gold verschwindet, dann ist es aber stets im Sparstrumpf
des kleinen Sparers zu suchen. Monat für Monat verschwindet
Gold im Werte von 7 Millionen Mark . Das ist aber nur

Wandelnde Schicksale und Karrieren — Das Volk als Kunst¬
richter - Prefleverbote und Schutzhaft — Das erste Frühlings-

gewittcr — Wir werden friedliebender
Karlsruhe , 20. März 1933.

Die Politik in unserer Landeshauptstadtist
in vollem Flusse; vielmehr gleicht sie einem alles überspülenden
Strome . Hier ist das Schaltwerk, von dem aus die Ereignisse,
wie elektrische Schläge, über das Land hinzucken. Die Regie¬
rung verhandelt morgens, mittags tritt sie zurück, Kommissare
übernehmen die Geschäfte, die Polizeigewalt ist abends in den
Händen der Nationalen Front . Kundgebungen, Fackelzüge,
Schulfeiern, Flaggenerlasse haben die Bürger zu Tausenden
auf die Beine gebracht. Eine aufgeregte Menschenmasse feiert,
jubelt, begeistert sich. Die Beamtenbünde aller Ressorts und
Fachabteilungen erlassen Erklärungen , in der sie sich geschlossen
für die Mitarbeit am nationalen Aufbau einsetzen. Nur noch
die wenigen Unentwegten halten sich grollend und zögernd
zurück. Sie haben sich zu dem letzten Sprung auf den Schnell¬
zug nicht rechtzeitig entschließen können. Jetzt schauen sie etwas
besorgt um den nächsten Anschluß dem roten Schlußlicht des
Zuges nach. Bedrückt sagt einer : „Hm, hm". — Darauf ant¬
wortet der andere nach langem Schweigen. „Ja , ja, so ist's".
Das Hetztempo verwirrt den Beamten , der nur seinem Dienst
lebte. Hinter den Fenstern seiner Amtsstube hat er den Blick
zum Horizont verloren . Die leichter Gearteten hatten das auf¬
ziehende Gewitter beizeiten bemerkt und sich rechtzeitig ins
Trockene gebracht. — Wandelndes Schicksal der Beamten¬
karriere. „Heute hoch zu Rosse, morgen in der Gosse". Es hat
nur so gehagelt mit Beurlaubungen und Entlassungen . Der
schnelle Zugriff ist zunächst in der Residenz erfolgt. Die un¬
mittelbare Nähe der neuen Ministerien ist ihnen zum Fluche
geworden, Die Aktion wird aber noch weiter im Gange bleiben.
Die neuen Machthaber wissen, daß nach einer gewonnenen
Schlacht die Verfolgung des Feindes bis zur Vernichtung ein¬
zusetzen hat . Diese alte Kriegsregel gilt weiter. Sie handeln
darnach. Darum ist eine plötzliche Entspannung in den Amts¬
stuben eingetreten, das Steuer ist herumgeworfen, der Kurs ist
geradeaus für Deutschland gerichtet, und gleichzeitig auch eine
Beruhigung in der gesamten Bevölkerung erfolgt. Die wich¬
tigsten Stellen sind bereits alle mit neuen Männern besetzt.
Gestern ist auch Intendant Dr . Waag am Landestheater
zurückgetreten. Der neue Spielplan wird der nationalen Stim¬
mung stärkeren Ausdruck zu verleihen suchen. Goethe, — der
antike Geist der erhabenen Ruhe muß Kleist und Wagner,
den beiden Revolutionären deutscher Freiheitsideale und Größe,
weichen. Es ist nicht die Zeit mehr, um mit Faust bei den
ewigen Müttern nach dem Sinn des Lebens zu forschen, son¬
dern jetzt gelten die Fäuste, die die Fahnen und Wimpeln auf
den Türmen und Dächern befestigen und die Feuer auf den
Bergen entzünden. Das Wagnerjahr mit den größten Bühnen¬
werken deutschen Geistes fällt nicht ohne kosmischen Zusammen¬
hang in das Jahr 1933. — Gesetze der Häufigkeit und Gleich-

das Gold, das gehamstert wird, um daheim in irgend einer
versteckten Ecke zu liegen. In viel größerem Umfang noch
wird Gold gehamstert und in den Tresors der Banken depo¬
niert . Es soll in der Schweiz Leute geben, die ihr ganzes
Vermögen in Goldbarren angelegt und diese Barren bei der
Bank deponiert haben. Brauchen sie Geld, dann schneiden sie
ein Stück Gold von dem Barren ab und verkaufen es an di,-
Bank.

AttMattsLlscAes
Gute Belehrung

Marie Antoinette , Königin von Frankreich, befahl den
Herrn v. Beaumarchais , der nicht nur ein berühmter Dichter
sondern ein noch berühmterer Harfenspieler gewesen ist, an
ihren Hof, um sich etwas Vorspielen zu lassen. Sogleich hatte
der Dichter unter den Hofleuten viele Neider. Einer von
ihnen zeigte, sobald die Königin sich entfernt hatte, um Beau¬
marchais daran zu erinnern , daß er nur der Sohn eines
Uhrmachers sei, ihm seine kostbare Uhr und fragte, was diese
Wohl wert sei.

Beaumarchais ergriff die Uhr, schien sie untersuchen zu
wollen, ließ sic jedoch fallen.

Wütend schalt der Höfling : „Sie sind recht ungeschickt,
mein Herr !"

„Eben darum hat mich mein Vater auch einen anderen
Beruf lernen lassen," entgegnete Beaumarchais mit feinem
Lächeln und hob die Trümmer der Uhr auf.

Calmbach - Niefern 1:5

Der 1. FC . Calmbach hatte sich zu einer Kraftprobe für
die am kommenden Sonntag beginnenden Aufstiegspiele (26.
März : Calmbach — Bilfingen ) den bestbekannten Kreisliga¬
verein und Altmeister FV. Niesern verpflichtet, der mit seiner
kompletten 1. Mannschaft antrat . Der Erfolg ist, gemessen am
Torverhältnis , für Calmbach nicht gerade schmeichelhaft, auf
die Spielstärke der beiden Mannschaften dürfen jedoch hieraus
Rückschlüsse nicht gezogen werden. Zwar war eine technische
und taktische Ueberlegenheit Nieferns nicht zu verkennen, die
Beherrschung des Spielfeldes war jedoch ausgeglichen. Bei
Calmbach machte sich das längere Pausieren auffallend be¬
merkbar; vielfach fehlte es an der raschen und präzisen Ball¬
abgabe und — am gegenseitigen Verständnis . Die Toraus-
beüte Nieferns resultiert zum großen Teil aus Einzelleistun¬
gen, ermöglicht durch eine zu Weit aufgerückte Calmbacher
Verteidigung , während der Calmbacher Sturm mit einer
immer wieder versuchten Jnnenkombination bei der schlag¬
sicheren Nicferner Verteidigung wenig Glück hatte . Immerhin,
eines kann gesagt werden : von einem Unterschied zwischen
Krersliga und ^ -Klasse konnte nicht groß die Rede sein und
der FC . Calmbach dürfte Lei einiger Formverbesseruug in den
Ausstiegspielen schon bestehen können. k?.

Geschäftliches
Es grenzt an Aberglauben und entspricht mittelalterlicher

Denkungsart , wenn gewisse Kreise den Handelsdüngenütteln
einen ungünstigen Einfluß auf den Nährwert der Pflanzen¬
produkte Zuschreiben wollen. Wie unsinnig das ist, beweist
schon die Tatsache, daß eine sachgemäße Düngung mit Kali,
Stickstoff und Phosphorsäurc dem Boden lediglich diejenigen
Nährstoffe zuführt , welche die Pflanzen in größter Menge be¬
nötigen. Diese Nährstoffe fehlen dem Boden infolge seiner
jahrhundertelangen Nutzung heute entweder nahezu völlig
oder werden in ihm nur ganz allmählich und dann auch noch
in ungenügender Menge gelöst. Daher ist gerade bei dem
heutigen Streben nach Qualitätsverbesserung eine Volldüng¬
ung unter bewußter Betonung der Kalizufuhr unerläßlich,
da nur sie entgegen allen Irrlehren zu wirklich gesunden und
hochwertigen Ernteerzeugnissen führt.

zeitigkeit großer Geschehnisse walten und weben im Unsicht¬
baren . Daß ein neuer Geist im Theater eingekehrt ist, zeigt
auch der Entschluß des Opern -Solo -Personals , das freiwillig
auf die ihnen in langfristigen Verträgen zustehenden hohen
Gagen verzichtet und wesentliche Kürzungen — man schätzt dre
Kürzung auf 10 000 Mark — annimmt . Damit sind auch die
vorgesehenen Vertragslöschungen für die verschiedenen Künst¬
ler hinfällig geworden.

Gestern haben auch die Mitglieder des Kultusministeriums
der Staatlichen Kunst Halle  einen Besuch abgestattet.
Alle Gemälde und Bildwerke, die in der Zeit nach 1918 von der
alten Regierung angekauft worden sind, sollen in einer Sonder¬
ausstellung zusammengestelltwerden, um dem Volke selbst das
Urteil über die zersetzende Richtung in der deutschen Kunst der
Nachkriegszeit zu überlassen. Professor Wühler, der zum neuen
Leiter der staatlichen Kunsthalle ernannt worden ist, will fortan
die staatlichen Räume vor Geschmacklosigkeiten bewahren. Es
sollen nur noch Künstler mit national -deutscher Geisteskultur
eine Berücksichtigung finden können.

Parallel damit steht die Schließung des „Volksfreund"-
Verlages. Seit dem unseligen Tage des Freiburger Mordes
sind die Gitter vor den Fenstern und der Türe herabgelassen
und eine Ankündigung sagt: „Bis auf weiteres verboten". Du
Redakteure, die gleichzeitig als Kandidaten auf den Landtags¬
oder Reichstagslisten laufen, sind in Schutzhaft. Damit ist dir
Zahl der hier in Schutzhaft befindlichen Personen auf über
100 gestiegen, und ebensoviele Hausuntersuchungen sind auch
vorgenommen worden.

Selbst der Himmel scheint Revolution zu spielen. In den
letzten Tagen brachte uns das Vorfrühlingswetter
eine Temperatur von 19 Grad Wärme . Man schickte sich be¬
reits an, die Mäntel in den Kasten zu hängen, die Frauen
trugen ihre ersten Strohhütchen , die Mädchen spielten Tanz¬
knopf, für die Buben ist diese Beschäftigung zu kindisch ge¬
worden, sie spielen in Uniform — als wieder ein plötzlicher
Wetterumschlag Kälte und Regen brachte. Gegen Mittag ver¬
dunkelten Gewitterwolken den ganzen Himmel. Blitze und
krachende Donnerschläge erfolgten und ein Hagel- und
Graupelschauer ließ die Temperatur in kurzer Zeit auf 6 Grad
herabfallen.

Trotz dieser kriegerischen Zeit ist unsere Bevölkerung aber
ein friedfertiges Völklein.  Das beweist die Notlage
des Anwaltstandes . In der Karlsruher Tagung der Bad . An¬
waltskammer wird von dem Vorsitzenden Dr . Dietz-Karlsruhe
aufgezählt, daß die Zahl der bei den Landgerichten anhängigen
Prozesse um drei Fünftel abgenommen haben, die Handels¬
kammersachen sogar um vier Fünftel . Die Zahl der beim
Oberlandesgericht eingelegten Berufungen ist von 1500 Fällen
des Vorjahres auf 800 gefallen. Man sieht, unser Volkssinn
ist gesünder geworden. Er hält es mit dem Grundsatz : Em
magerer Vergleich ist besser als ein fetter Prozeß . Damit stergt
natürlich die Not unserer Anwälte , wobei die Zugänge zum
Anwaltstand ständig anwachsen. Die Kammerversammlung
vertrat die Auffassung, Maßnahmen gegen die weitere Ver¬
elendung der Anwälte zu treffen. Wir werden aber deswegen
nicht mit unserm Nachbar unnötig zu prozessieren beginnen.
— Einigkeit ist die neue Losung. so-
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